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chen hat Putin nicht im Ge-
ringsten beeindruckt, er hat 
die Ukrainer zuletzt sogar 
noch heftiger bombardiert. 
Nun scheint es Trump vor-
sichtig mit anderen Mitteln zu 
versuchen

Ebenfalls dazu schreibt in 
Warschau die polnische 
 Tageszeitung

Wenn der Kreml sich endlich 
entschließen sollte, Friedens-
gespräche aufzunehmen, 
kann er dies nicht mehr aus 
einer Position der Stärke tun. 
Er wird das vielmehr als Re-
gime tun, das den Russen seit 
dem Zweiten Weltkrieg die 
schwersten Verluste zugefügt 
hat, das Land in die Isolation 
getrieben hat und nicht in der 
Lage war, ein so armes Land 
wie die Ukraine zu besiegen. 
Dies wäre wohl der Beginn 
eines neuen Kapitels in der 
Geschichte des Landes. (Der 
frühere US-Außenpolitiker) 
Zbigniew Brzezinski hat schon 
vor Jahren betont, dass Russ-
land ohne die Ukraine auf-
hört, ein Imperium zu sein. 
Was wird es dann sein? Im Mo-
ment hat das Land keine ande-
re Vorstellung von sich selbst.

Die Wende in der Ukraine-
Politik von US-Präsident 
 Donald Trump kommentiert 
in der Schweiz die 

Trump will in diesem Krieg 
einen Frieden vermitteln, das 
ist nach wie vor sein erklärtes 
Ziel. Das Sterben soll aufhö-
ren. Auf diesem Weg wird er 
nun zum Waffenhändler der 
Europäer, was er nie sein woll-
te. Er wird aber nicht zum Ver-
bündeten. Auch scheint sich 
Trump nicht langfristig ver-
pflichten zu wollen, er fährt 
fort mit seiner Politik der Fris-
ten und Vorläufigkeiten. In 50 
Tagen könnte Trump Russland 
wehtun, vielleicht aber auch 
nicht. (…) Die große Frage 
bleibt, ob Trumps veränderte 
Politik Russland und die Uk-
raine einem Frieden näher-
bringt. Denn dies bleibt bei al-
len Irrungen und Wirrungen 
Trumps eigentliches Ziel. 
Sanktionen und eine begrenz-
te Liste für amerikanische 
Waffen werden dafür wohl 
nicht ausreichen. Im besten 
Fall setzt die ausgebaute Waf-
fenhilfe Russland aber stärker 
unter Druck. Die Diplomatie 
unter freundlichen Vorzei-

So gesehen So sieht es    Mirco Tomicek   

Trump, Putin und die Ukraine

Viel in der 
Schwebe
Von Friedemann Diederichs, Büro Washington

Was ist von Donald Trumps überraschendem Anziehen 
der Daumenschrauben gegenüber Russlands Präsident 

Wladimir Putin im Ukraine-Konflikt zu halten? Zum einen 
scheint der US-Präsident verzweifelt nach neuen Optionen zu 
suchen, sein Wahlversprechen zu erfüllen, den Krieg schnell 
zu beenden. Hier hat er national und auf der Weltbühne wei-
ter eine Bringschuld. Zum anderen wittert er, der sich als bes-
ter „Dealmaker“ aller Zeiten sieht, natürlich ein lukratives Ge-
schäft für die USA, indem er die Europäer für die Lieferung 
amerikanischer Waffen wie der von Kiew begehrten Patriot-
Systeme zur Kasse bittet. Die Sanktionsdrohung gegenüber 
Staaten, die Moskau durch Ölkäufe weiter wichtige Devisen 
liefern, sollte man allerdings vorerst nicht allzu ernst neh-
men. Denn die 50-Tage-Frist zeigt, dass hier durchaus Ver-
handlungsspielraum mit Trump besteht, der solche Drohun-
gen regelmäßig auch im Zollstreit benutzt.

Unter dem Strich darf vermutet werden, dass der oft erra-
tisch handelnde US-Präsident in dem Moment konzessions-
bereit sein wird, in dem Putin Gesprächsbereitschaft zeigt. 
Denn nichts wird im Hause Trump so heiß gegessen, wie es 
gekocht wird. Der US-Präsident will weiterhin keine Verschär-
fung des Krieges, sondern einen raschen Frieden. Deshalb ist 
vieles von dem, was Trump verbal artikuliert, in der Schwebe. 

Sollte er allerdings tatsächlich zu den sogenannten 
 „Sekundärsanktionen“ greifen, wäre dies ein Schritt, der den 
Kreml extrem hart treffen würde – und beim unberechenba-
ren Putin auch Reaktionen auslösen könnte, die bisher nicht 
dem Erwartungshorizont des Westens und Trumps entspre-
chen.

 @ Den Autor erreichen Sie unter forum@infoautor.de
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Von Alexander Will

Kommt die FDP wieder auf 
die Beine? Es sieht nicht 

so aus. In den jüngsten Umfra-
gen geht es nach dem Raus-
wurf aus dem Bundestag wei-
ter bergab. Drei Prozent ist der 
neue Wert. Inzwischen wählen 
nicht einmal mehr Liberale 
die vermeintlich liberale Par-
tei. 

Wer verstehen will, warum 
das so ist, sollte sich das Buch 
des Partei-Vizes Wolfgang Ku-
bicki zu Gemüte führen. „Auf-
wind im freien Fall. Eine libe-
rale Kampfansage“ hat er das 
Werk getauft. Ersteres ist ein 
Wunschtraum. Dem Zweiten 
kann Kubicki nicht gerecht 
werden. Das Buch sei keine 
„Trauerarbeit“ schreibt er, 
auch keine „Abrechnung“, 

sondern „Ausdruck für Opti-
mismus, der Liberalen inne-
wohnt“. 

Zunächst einmal sagt Kubi-
cki sehr viel Richtiges. Wie so 
oft in der jüngeren Geschichte 
der FDP stimmt die Analyse: 
„Das Land ist reformüberfäl-
lig, infrastrukturell kaputt, zu 
feist und international nicht 
mehr satisfaktionsfähig.“ Wer 
wollte da widersprechen? Die 
Einwanderungskrise seit 2015 
beschreibt und bewertet der 
Liberale scharf, kritisch und 
analytisch korrekt. Gleiches 
gilt für die Situation der Mei-
nungsfreiheit, staatlich finan-
zierten „Kampf gegen Rechts“ 
und die „Abnutzung der De-
mokratie“ während der Coro-
nazeit mit gleichzeitigem Ver-
sagen der Eliten, also Kirchen, 
Ärzteschaft und Ethikrat bis 

hinauf zum Bundespräsiden-
ten. 

Nur: Hier bleibt er stehen. 
Ja. Die Freiheit ist unter Druck. 
Ja. In Deutschland zählt heute 
nicht das bessere Argument, 
sondern die vermeintlich 
„bessere“ Moral. Ja. Linke Iden-
titätspolitik ist reaktionär und 
antidemokratisch. Vieles da-

von hat die FDP mitzuverant-
worten. Mit dem Selbstbe-
stimmungsgesetz. Mit dem 
Gesetz zur Verramschung der 
Staatsbürgerschaft. Mit dem 
Heizungsgesetz. Das war wo-
ke, letztlich linke Politik, die 
mit Liberalismus nichts zu 
schaffen hat. Genau deswegen 
kann Kubicki am Ende auch 

keine Antwort auf die Frage 
geben, wie die FDP aus Ruinen 
auferstehen und Liberalismus 
insgesamt Einfluss gewinnen 
könnte. „Unbedingte Freiheit“ 
reicht nicht aus. Es ist nur ein 
Schlagwort. 

Kubickis Buch ist als Analy-
se der jüngeren Vergangenheit 
brauchbar. Am besten ist die 
gründliche Quellenarbeit des 
Autors. Zitate und Ereignisse 
sind mit einem umfangrei-
chen Fußnotenapparat er-
schlossen. Das dürfte so man-
chem in der Politik, der seine 
Äußerungen etwa zu Corona 
lieber heute als morgen ver-
gessen sehen möchte, gar 
nicht passen. 

Wolfgang Kubicki:  Aufwind im freien 

Fall. Eine liberale Kampfansage. 

Westend,  160 Seiten, 22 Euro. 

Rezension  Wolfgang Kubickis Buch ist eine brauchbare Analyse ohne Konsequenz
Der zu kurz gesprungene Liberale 

Das politische
Buch

„Es gibt Kulturkämpfe“
Interview  Sophie Koch über den Streit um die Regenbogenflagge 

Von Mey Dudin, Büro Berlin

Ist Queer für Sie ein Wort, das 
verbindet oder spaltet?
Sophie Koch: Ich finde, es ist 
ein sehr verbindendes Wort. 
Es ist ein Überbegriff, der eine 
gesamte Community darstellt, 
eine Gemeinschaft aus Men-
schen, die verschiedene se-
xuelle Orientierungen und ge-
schlechtliche Identitäten ab-
decken. Ich selbst nutze Queer 
gerne, weil ich für mich klein-
teilige Labels nicht mag.

Auf dem Reichstag wird wäh-
rend des Christopher Street 
Day in Berlin Ende Juli, anders 
als in den Jahren davor, keine 
Regenbogenfahne wehen. Wie 
blicken Sie auf den Streit?
Koch: Was mich stört, ist, dass 
diese Debatte sehr unsachlich 
geführt wird und davon ab-
lenkt, dass wir rechtliche 
Gleichstellung noch nicht er-
reicht haben. Wir müssen 
auch weiterhin mit Anfein-
dungen umgehen. Ich würde 

noch gut. Mir wäre lieber, alle 
kommen an einen Tisch und 
überlegen, wie wir zusammen 
rechtliche Benachteiligungen 
abbauen können.

Sehen Sie hierzulande einen 
Kulturkampf?
Koch: Ja, es gibt Kulturkämpfe. 
Kämpfe über Fragen, bei 
denen ich dachte, die seien 
schon erledigt. Die werden vor 
allem von Rechtsaußen ge-
führt. Ich erlebe zum Glück 
auch viele Leute, auch in der 
Union, die sagen, sie wollen 
diesen Kulturkampf nicht. Mi-
nisterin Karin Prien, in deren 
Bundesministerium ich ange-
siedelt bin, ist so eine Person. 
Ich hoffe, wir überwinden die-
se Phase, weil Kulturkämpfe 
nur den Feinden der Demo-
kratie nutzen. Wenn wir den 
Kulturkampf nicht beenden, 
werden wir erleben, dass 
längst Erreichtes wieder rück-
gängig gemacht wird.
P@ DAs Interview in voller Länge: 

www.NWZonline.de/interview

mir natürlich wünschen, dass 
die Regenbogenfahne auf dem 
Bundestag hängt, und freue 
mich über alle Ministerien, die 
das machen. Das ist aber nicht 
unser Hauptanliegen. Wir wol-
len, dass queere Menschen 
mit ihrem Recht auf Gleichbe-
handlung genauso Gehör fin-
den wie Menschen, die sagen, 
wir brauchen sichere Renten. 
Ich finde es schade, wenn das 
gegeneinander ausgespielt 
wird.

 Wer lenkt ab? Alle, die sich an 

der Debatte beteiligen?
Koch: Ja. Aber wenn ich  mich 
selbst anschaue: Ich reagiere. 
Es gibt Sachen, die kann ich in 
meinem Amt nicht unwider-
sprochen stehen lassen. Wenn 
etwa der Bundeskanzler Fried-
rich Merz in der Debatte um 
die Regenbogenfahne sagt, 
der Bundestag sei kein Zirkus-
zelt. Oder wenn die Bundes-
tagspräsidentin veranlasst, 
dass solche Fahnen aus Abge-
ordnetenbüros entfernt wer-
den. Das ist eine Eskalation. 
Das finde ich weder sachlich 

Queer-Beauftragte

Sophie Koch (32) ist seit 

Mai 2025 Beauftragte für 

Akzeptanz sexueller und ge-

schlechtlicher Vielfalt. Zuvor 

war die SPD-Politikerin unter 

anderem Bildungsreferentin 

bei der Landesarbeitsge-

meinschaft (LAG) Queeres 

Netzwerk Sachsen.
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Zitat des Tages

Wir haben diese 
Unfreiheiten 

 zugelassen und ,Wehret 
den Anfängen‘ 
 vergessen.
Julia Klöckner (CDU), 
Bundestagspräsidentin,

 kritisiert  beim Festakt zum 80. 

­Gründungstag der Israelitischen 

­Kultusgemeinde (IKG) München und 

Oberbayern offenen Antisemitismus 

in Deutschland
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